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Zur Entstehung dieses Buches


Heute, 15 Jahre nach dem Unfalltod meines Sohnes, möchte ich unsere Geschichte erzählen, für Daniel. Ich möchte an meinen Sohn erinnern, an seine Spuren, die er hinterlassenhat und andie, die er immer nochhinterlässt.


Ich habe mich auch dazu entschlossen, unsere Geschichte niederzuschreiben, um loslassen zu können, um die Erinnerungen an die Geschehnisse, nicht mehr permanent festhalten zumüssen, damit sie nicht verloren gehen, sondern sicher an einem Platz aufgehoben sind, denn auch sie sind ein Teil von uns.


Mir war es wichtig, auf Lektorat und Korrektorat bewusst zu verzichten, damit sich die Erzählung unverfälscht und roh, ganz in meinen eigenen Worten, präsentiert. Die Geschichte soll genauso bleiben, wie sie aus meinem Innersten kam – ohne Glättung, ohne Filter.


Der Inhalt spiegelt ausschließlich das wider, was ich in jenen Momenten erlebt und empfunden habe. Die Darstellung basiert auf meinen persönlichen Eindrücken und Interpretationen und stellt weder medizinisches noch juristisches Fachwissen dar.


Ich habe weitgehend darauf verzichtet, Personen und Wegbegleiter explizit zu benennen, um ihre Persönlichkeitsrechte zu wahren. Sollte sich dennochjemand in den Zeilenwiedererkennen, bitte ich aufrichtig um Verständnis und Verzeihung.


Mit diesenZeilen verfolge ich keine anderenAbsichten, als Daniels und meine gemeinsame Geschichte zu erzählen. Es geht nicht darum, Mitleid zu erregen oder Ängste zu schüren, und auch nicht darum, einen Ratgeber zu verfassen. Das Buch ist kein Versuch, jemandem zu nahe zu treten oder persönlichen Nutzen daraus zu ziehen. Sollte mein Bericht jedoch Personen, in ähnlicher Situation, Trost und Hoffnung spenden, erfüllt mich das mit Freude.


Am Ende ist dieses Buch das, was es sein soll: die Geschichte von Daniel und seiner Mama.
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Vorwort


Nach dem Unfalltod meines dreizehnjährigen Sohnes, Daniel, war nichts mehr, wie es einmal war. Mein Leben, mein Ich und mein gesamtes Umfeld wurden aus den Angeln gehoben. Plötzlich fand ich mich in einer Welt wieder, die mir fremd und unverständlich erschien, und der mühsame Weg, mich in dieser neuen Realität zurechtzufinden, begann.


In dieser Zeit schwankte ich zwischen Hoffen und Bangen, zwischen Abschied und tiefer Trauer. Gefühle von Verlust, Schmerz, Wut, Verzweiflung und Hilflosigkeit bestimmten meinen Alltag, doch auch Momente des Mutes schimmerten hindurch. Immer wieder war es nötig, Kraft zu mobilisieren, wo eigentlich keine Energie mehr war, und sich imLoslassen zu üben – loszulassen von dem, was für immer hätte bleiben sollen.


Das Leben glich dem mühsamen Besteigen steiler Berge, bei dem ein falscher Schritt in denAbgrund führen konnte. Gleichzeitig war ich gezwungen, durch Ozeane voller Tränen zu schwimmen, immer mit der Gefahr, im Schmerz zu versinken und daran zu zerbrechen.


Die Geschichte beschreibt den schwierigen Weg, den Schmerz nicht zu verdrängen oder gegen ihn anzukämpfen, sondern ihn als Teil des eigenen Lebens zu akzeptieren. Dabei wird die tiefe Sehnsucht nach dem verlorenen Kind nicht ignoriert, sondern bewusstkanalisiert, um nicht daran zu zerbrechen. Schritt für Schritt entsteht so ein neuer Alltag, in dem die unüberwindbare Lücke, die der Tod hinterlassen hat, nicht verschwindet, aber es möglich wird, langsam wieder ein Leben zu führen, das lebbar erscheint.


Die Geschichte erzählt von einer bedingungslosen, unendlichen Liebe – einer Liebe, die nur Mütter kennen. Es ist diese tiefe, grenzenlose Verbundenheit, dieses unsichtbare Band, das Mutter und Kind auf einzigartige Weise miteinander verbindet.


Meine Geschichte handelt von jener einen Sekunde, die alles aus den Fugen gerissen hat. In diesem Moment wurde mir der Mittelpunkt meines Lebens genommen, der Boden unter den Füßen weggezogen, und sämtliche Zukunftspläne lösten sich in Luft auf. Plötzlich sah ich mich mit einer Leere konfrontiert, die mich dazu brachte, den Sinn meines Daseins zu hinterfragen. Diese Sekunde war es, die mich vor die tiefsten Abgründe und die höchsten Hürden stellte – sie katapultierte mich in eine neue, schmerzhafte Realität.


Diese Sekunde hat sich unauslöschlich in meine Seele eingebrannt. Sie hinterließ ein Herz, das nie wieder ganz heilenwird – eine Wunde, die brutal, erbarmungslos und endgültig ist. Es ist ein lebenslängliches Urteil, ohne eigenes Verschulden, das jeden Tag aufs Neue spürbar bleibt.


Doch so schmerzhaft diese Erfahrung ist, sie ist Teil meines Lebens geworden. Ich habe lernen müssen, sie zuakzeptieren – diese eine verdammte Sekunde, die mein ganzes Leben verändert hat.
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Wir


Nachdem mir von diversen Ärzten mitgeteilt worden war, dass eine Schwangerschaft wegen zahlreicher Operationen im Bauchraum, nahezu ausgeschlossen sei, habe ich die Hoffnung auf ein eigenes Kind bereits aufgegeben.


Nach einem dieser vielen operativen Eingriffe, spüre ich nach einiger Zeit, dass etwas anders ist. Es sind nicht die gewohnten Bauchschmerzen, sondern ein angenehmes Gefühl unter meinem Herzen. Mein nächster Besuch beim Gynäkologen bringt schließlich Gewissheit: Ich bin schwanger!


In dieser Zeit beginnt ein völlig neuer Lebensabschnitt. Mein Körper verändert sich, und auch meine Stimmung ist von Glück und Vorfreude geprägt. Der wachsende Bauch ist mein ganzer Stolz, ich genieße jede Phase der Schwangerschaft in vollen Zügen. Beschwerden bleiben zum Glück aus, sodass ich mich rundum wohlfühle und voller Erwartung auf das bevorstehende Ereignis blicke.


Der Geburtstermin rückt näher, und zur Sicherheit wird ein Kaiserschnitt angesetzt, um alle Risiken für mich undmein Kind zu vermeiden.


Am 09.11.1996 ist es endlich so weit: Ich erwache aus der Narkose und sehe ihn zumerstenMal–meinen Sohn, mein absolutes Wunschkind, mein Wunder. In seinemBettchen neben mir liegt dieses kleine Wesen, das all meine Hoffnungen und Träume in sich vereint. Mein kleiner Daniel ist da, ein gesunder Junge.


DenNamen hatte ich schonWochen vorher gewählt. Es sollte ein Name sein, der sowohl auf Deutsch als auch auf Spanisch die gleiche Schreibweise hat und sich nur in der Aussprache leicht unterscheidet. Von Anfang an, lege ich allerdings Wert auf die spanische Aussprache, nämlich mit Betonung auf der letzten Silbe „DaniEL“ und nicht auf der ersten Silbe „DAniel“, wie in Deutschland üblich. Später ist es dann Daniel selbst, der darauf aufmerksam macht, wie sein Name ausgesprochen wird, das war ihm genauso wichtig wie mir.


Ich lebe bereits seit mehr als fünf Jahren auf Gran Canaria, gemeinsam mit Daniels Vater, einem Spanier, den ich während eines Urlaubs kennengelernt hatte.


Zunächst arbeite ich als Animateurin in einem Hotel und trete als Liza Minelli auf, weit entfernt, von meiner Ausbildung und vorherigen Tätigkeit im Bankwesen. Während dieser Zeit kann ich allerdings meine Leidenschaft zum Tanzen und meine künstlerische Seite ausleben. Später wechsle ich an die Rezeption des Hotels undfinde schließlich eineAnstellung als Sachbearbeiterin in einer Steuerkanzlei, in der ich nun bereits seit 4 Jahren tätig bin.


Die Arbeit dort macht mir sehr viel Spaß, aber ich entscheide mich, sie aufzugeben, um mich zunächstvollkommen meinem Sohn widmen zu können. Diese erste gemeinsame Zeit mit meinem Wunschkind, möchte ich so innigwie möglichmit ihmverbringen können. Das erste Lachen, die ersten Worte, die ersten Zähnchen, die ersten Schritte – all diese Momente möchte ich hautnah erleben und bin dafür sehr dankbar.


Daniel wächst behütet auf, besucht den Kindergarten und durchläuft die Vorschule sowie seine ersten beiden Jahre in der Grundschule. Während ich mittlerweile vormittags, in Teilzeit, das Büro eines Klienten der Steuerkanzlei führe, gehören die Nachmittage meinem Sohn. Zwischen uns besteht eine tiefe Verbundenheit, wie sie nur zwischen Mutter und Kind entstehen kann – wir sind ein Herz und eine Seele und unzertrennlich.


In den Ferien besuchen uns immer Oma und Opa und sind stets an unserer Seite. Sie kümmern sich liebevoll um Daniel, insbesondere dann, wenn ich beruflich eingespannt bin.
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Kurz vor Daniels achtem Geburtstag trennen sich die Wege seines Vaters und meine. In dieser Zeit wird besonders deutlich, wie stark das Band zwischen Daniel und mir ist. Unsere gemeinsame Zeit auf Gran Canaria, die Herausforderungen der letzten Jahre und dieunzähligen intensiven Momente haben uns eng zusammengeschweißt.


Daniel ist es, der mit seiner Entschlossenheit und seinem klaren Wunsch, bei seiner Mama sein zu wollen, den Weg für unsere Rückkehr nach Deutschland ebnet. Trotz seines jungen Alters lässt er keinen Zweifel daran, dass er überallhin mit mir gehen würde, ganz gleich, was passiert. Die Aussicht, wieder in der Nähe von Oma und Opa zu sein, gibt ihm zusätzlich Sicherheit.


Mit dem Einverständnis des Vaters und dem Aufenthaltsbestimmungsrecht in der Tasche, sitzen wir dann im Oktober 2004 im Flugzeug, mit nur ein paar Koffern und Kisten im Gepäck. Aber das Wichtigste ist, wir sind zusammen.


Nach unserer Ankunft in Deutschland beziehen wir eine kleine, gemütliche Zweizimmerwohnung. Daniel erhält das Schlafzimmer als sein eigenes Reich, während ich meinen Schlafplatz auf einem Sofa im Wohnzimmer einrichte.


Um ihm die Eingewöhnung zu erleichtern, besucht Daniel erneut die zweite Klasse der Grundschule. Dank seiner zweisprachigen Erziehung gelingt ihm die Umstellung jedoch ohne Schwierigkeiten.


Ich arbeite wieder in Vollzeit als Sachbearbeiterin im Bankwesen. Während meiner Abwesenheit kümmern sich, wie immer, Oma und Opa hingebungsvoll und zuverlässig umDaniel, sodass er stets liebevoll betreut ist.


Daniel findet sich in der neuen Umgebung rasch zurecht. In der Schule findet er sofort Freunde, zeigt gute Leistungen und wächst zu einem selbstbewussten, zufriedenen Kind heran. Die Freude über seine positive Entwicklung und die gemeinsamen Erfolge erfüllenmich mit Stolz. Wir sind glücklich in unserer kleinen Familie.




[image: ]







[image: ]


In der Grundschule













Daniel stellt sich vor


Ich bin ein Skorpion, bin 1,49m und wiege 35,7kg. Mein besonderes Kennzeichen ist, dass ich einen kleinen Fleck im Gesicht habe. Meine Hobbys sind Fußball spielen, die Schule und Fahrradfahren. Ich esse gerne Fleisch mit brauner Soße und Kartoffel, mein Lieblings-getränk ist Orangensaft, ich spiele Fußball, am liebsten lese ich „Unter der Geisterbahn“, mein Lieblingsspiel Monopoly, als Film finde ich Harry Potter 4 am besten, das Lied was ich am besten finde ist „She`s Madonna“, mein Lieblingstier ist ein Hund, die Farbe die ich am schönsten finde ist blau, meine Lieblingsfächer sind alle, den Lehrer den ich am liebsten mag ist Frau … und mein Lieblingsverein ist der FC Schalke 04. Ich mag Playstation spielen, Fern (Fernseh) zu gucken und ich spiele gerne mit meinen Freunden. Meine besten Freunde sind: Marc-Philipp, Marc, Julius, Gabriel, Moritz K. und Manuel.


Ich wurde nicht hier in Deutschland geboren, sondern in Gran Canaria. Das ist eine Kanarische Insel. Gran Canaria liegt in Spanien nah an Afrika aber gehört zu Spanien. Ich bin mit zwei Jahren in die Schule gekommen. Manchmal war ich bei meiner Lehrerin auf dem Arm gelegen und weinte. Wir haben zwar nur gemalt oder a – e – i – o - u gelernt. An meine anderen Schuljahre kann ich mich nicht mehr erinnern. Ab dem zweiten Schuljahr war, wurde meine kleine Cousine auch eingeschult. Dann kam ichin die dritte Klasse. In der Klasse war ich aber nicht sehr lange, weil wir, meine Mutter und ich, nach hier gekommen sind. Nun musste ich wieder ins zweite Schuljahr weil es für mich besser war. Von Anfang an hat mir die Schule sehr gefallen.


(Originaltext - siebenjährig)
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Die letzten Tage – Vorboten?


Sechs Jahre später. Anfang Juli 2010.


Daniel ist inzwischen 13 Jahre alt und der Mittelpunkt meines Lebens. Auch bei Oma und Opa richtet sich vieles nach ihrem Enkel. Er besucht die siebte Klasse des ortsansässigen Gymnasiums, zeigt sehr gute schulische Leistungen und ist sowohl bei Mitschülern als auch bei Lehrern sehr beliebt. In seiner Freizeitwidmet er sichdem Basketball, der ihm große Freude bereitet. Aufgrund seiner Körpergröße darf er sogar bei den Älteren mitspielen – darauf ist er besonders stolz.


Es ist Sommer, die Tage sind warm und sonnig. Nach langer Vorbereitung sind wir, Daniel, ich und unser sprachbegabter Graupapagei Charlie, der bereits seit längerem bei uns lebt, endlich in unsere neue Wohnung eingezogen. Die letzten Tage sind ausgefüllt mit Möbelaufbau, Auspacken und Einrichten.


Drei Zimmer, Küche, Diele, zwei Bäder und ein Balkon bieten den idealen Raum für eine Mutter mit einem pubertierenden Sohn. Die Lage der Wohnung – in unmittelbarer Nähe zu Oma und Opa – gibt ein Gefühl von Sicherheit und familiärer Geborgenheit.


Daniel setzt sich mit Charme und überzeugenden Argumenten für das größere Schlafzimmer ein:„Ich würde ja in dem Zimmer leben und du würdest nur darin schlafen“, sind seine Worte und eins seiner Argumente.


Aber dann wird alles ganz anders kommen.


Wenn ich Daniel betrachte, fällt mir auf, wie stark er in den letztenWochen gewachsen ist – nicht nur körperlich, sondern auch in seiner gesamten Entwicklung. Es scheint, als würde er einen regelrechten Sprung machen: Der Stimmbruch kündigt sich an, seine Gesichtszüge verändern sich, und alles wirkt, als müsse es besonders schnell gehen, als hätte er wenig Zeit. Er erlebt sogar schon seine erste große Liebe, aber auch den ersten Liebeskummer.


Waren diese raschen Entwicklungen vielleicht ein erstes, unbewusstes Vorzeichen für die Veränderungen, die uns bevorstehen?


Nach etwas mehr als einer Woche ist unsere neue Wohnung endlich eingerichtet. Die gemeinsame Mühe hat sich gelohnt, und wir sindmit demErgebnis mehr als zufrieden. Besonders Daniels Zimmer, das – nach einigen Überzeugungsgesprächen – in dem größeren der beiden Schlafzimmer angesiedelt ist, trifft genau seinen Geschmack. Es ist so gestaltet, dass sich ein Dreizehnjähriger darin richtig wohlfühlen kann: persönlich,gemütlichund voller Möglichkeiten, sich zu entfalten, mit allem, was ein Teenager so braucht.


Der Sommer steht in voller Blüte, und die langen, warmen Tage lassen die Ferien in greifbare Nähe rücken. Daniel blickt voller Vorfreude auf die kommenden Wochen, die ihmZeit für seineHobbys und Entspannung versprechen. Zu unserer Freude konnten wir sogar noch kurzfristig einen Urlaub auf Fehmarn buchen. Nach meiner Rückkehr aus Madrid wird es losgehen – ein Lichtblick, auf den wir uns beide freuen.


Ja, Madrid…


Nächste Woche steht diese Geschäftsreise an, die ich bislang immer wieder verdrängt habe. Für mein aktuelles Projekt bin ich, wegen meiner sehr guten Spanischkenntnisse, ideal geeignet. Es sind zwar nur fünf Tage, aber dennoch erscheinen siemir viel zu lang–Montag bis Freitag, getrennt vonDaniel, während er die Zeit bei Oma und Opa verbringt. Das ist das erste Mal, dass wir für mehrere Tage voneinander getrennt sind. Ich versuche mich zu beruhigen: Es sind nur ein paar Tage, danach sind wir wieder zusammen … so rede ich es mir zumindest ein. Trotzdem belastet mich der Gedanke daran und ich fühle mich unwohl.


Zusätzlich macht mir meine Flugangst zu schaffen.


Was wäre, wenn mit dem Flugzeug etwas passiert?


Was würde dann aus Daniel, ohne seine Mama?


Ich bemühe mich, meine Sorgen nicht nach außen zu tragen, damit Daniel davon nichts mitbekommt.


Auch Daniel zeigt in dieser Zeit ein ungewohnt zurückhaltendes Verhalten und zieht sich zunehmend in sich selbst zurück. Ich frage mich, ob die bevorstehende Trennung uns beide gleichermaßen beschäftigt und Daniel womöglich ähnliche Sorgen plagen wie mich. Um mich selbst nicht zusätzlich zu belasten, verdränge ich diese Gedanken jedoch und suche nach anderen Erklärungen für sein Verhalten.


Daniels Rückzug in sein Zimmer erscheint mir nachvollziehbar, da die Fußball-Weltmeisterschaft in vollem Gange ist. Er verfolgt jedes Spiel mit großer Begeisterung und hält die Ergebnisse akribisch in seinem WM-Kalenderbuch fest.


Die Tatsache, dass seine beiden Favoriten – Spanien und Deutschland – so weit gekommen sind, versetzt ihn in große Aufregung, besonders nachdem Spanien im Halbfinale Deutschland besiegt hat und nun im Endspiel steht.


Einweiteres Ereignis, das Daniel in den letztenWochen besonders beschäftigte, war die Diskussion um einen möglichen Wechsel seines Idols, dem spanischen Nationalspieler Raúl González. Gerüchte kursieren, dass Raúl von Real Madrid zum FC Schalke 04 – Daniels Lieblingsvereine – wechseln könnte. Die Aussicht auf diesen Transfer bewegt ihn sehr und sorgt immer wieder für Gesprächsstoff. Mit wachsender Spannung verfolgtDaniel jede neue Meldung und kann es kaum erwarten, bis sich die Nachricht endgültig bestätigen wird.


In diesen letzten Tagen widmet Daniel sich auch besonders intensiv dem Aufschreiben von Songtexten, eine seiner liebsten Beschäftigungen zurzeit.


Erst nach dem Unfall werde ich verstehen, warum sich der Inhalt fast ausschließlich um Themen wie Tod und Abschied dreht. Einer dieser Texte wird nämlich später wie ein Abschiedsbrief erscheinen.


An einem dieser Tage, verlangt Daniel plötzlich: „Mama, meldest du mich bitte, bevor du fliegst, noch beim Basketball ab.“


Dieser Wunsch trifft mich völlig unerwartet. Ich bin bestürzt, frage nach, suche nach einem Auslöser, denn Daniel hat doch immer so viel Freude an diesem Sport gehabt und dort gute Freunde gefunden. Immer wieder spreche ich mit ihm darüber, doch eine Erklärung kann er mir nicht geben. Es bleibt bei seinemdringendenWunsch, der mir unerklärlich ist und mich sehr besorgt.


Schließlich entscheide ich mich, seinem Drängen nachzugeben, auch wenn ich es nicht nachvollziehen kann. Ich denke, vielleicht ändert er ja seine Meinung und wir können die Abmeldung wieder rückgängig machen, falls er es sich anders überlegt.


Einige Tage nach dem Unfall werde ich dann erfahren, dass Daniel einem Freund einen Euro zurückgezahlt hat – einen Betrag, den er sich vor Wochen für eine Portion Pommes am Schulkiosk geliehen hatte.


Diese kleinen, scheinbar belanglosen Gesten erhalten rückblickend eine besondere Bedeutung: Es sind stille Zeichen des Ordnens und Erledigens … Handlungen, die im Nachhinein wie bewusste Abschiedsvorbereitungen erscheinen.


Es ist, als spürten unsere Seelen bereits imVoraus, was auf uns zukommen würde, ohne es bewusst zu erkennen. Diese leise Vorahnung durchzieht die letzte gemeinsame Zeit, auchwenn sie im Trubel der Ereignisse kaum wahrzunehmen ist.


Noch zwei Tage bis zur Geschäftsreise.


Mitten in der Nacht schrecke ich auf – Daniel ist tot!


Bitte nicht!


Mein Herz rast, ich springe aus dem Bett, meine Beine zittern, und ich kann kaum laufen.


Ein Schwindel erfasst mich, doch ohne zu zögern renne ich direkt in sein Zimmer.


Dort liegt Daniel, ruhig in seinem Bett, er atmet, er schläft ganz friedlich. Langsam ebbt die Panik ab, während ich meinen geliebten Sohn beim Schlafen beobachte. Es war nur ein Traum, ein schrecklicher Albtraum.


Noch aufgewühlt gehe ich zurück inmein eigenes Bett. Schlaf will lange nicht kommen, aber irgendwann übermannt er mich doch. Am nächsten Morgen bin ich noch immer erschöpft und von den Bildern der Nacht verfolgt.


Wochen nach dem Unfall werde ich mich wieder an diesen Traum erinnern, der vielleicht gar keiner war und mir wird klar werden, dass meine Seele von dem bevorstehenden Ereignis bereits wusste!


ICH HATTE DEN TOD MEINES SOHNES VORAUSGESEHEN!


Ich werde mich monatelang immer wieder fragen, hätte ich alle diese Anzeichen, dieses merkwürdige Verhalten, diese Vorboten richtig gedeutet … hätte ich verstanden, dass Daniel sein Leben ordnet und das Warum intensiver hinterfragt … wäre ich dazu in der Lage gewesen, das Drehbuch seines/unseres Lebens zu ändern?


HÄTTE ICHDANIEL RETTENKÖNNEN?
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Samstag, 10. Juli 2010.


Der Abreisetag rückt näher und die anstehende Geschäftsreise wirft ihre Schatten voraus. Die letzten Stunden sind geprägt von geschäftigem Treiben – Koffer werden gepackt, Listen abgehakt und Gedanken kreisen ständig darum, nichts zu vergessen.


Der Albtraum ist inzwischen verblasst – ein Glück, denn der Fokus liegt nun ganz auf den bevorstehenden Aufgaben.


Nur noch zwei Schultage stehen in der kommenden Woche an. Am dritten Tag, demMittwoch, ist bereits die Zeugnisvergabe und damit beginnt die Sommerferienzeit. Das Schulmaterial im Gepäck ist daher auf das Notwendigste reduziert. Besonders wichtig ist, dass alles, was Daniel für die Tage bei Oma und Opa braucht oder sich wünscht, sorgfältig zusammengesucht wird und seine wichtigsten elektronischen Spiele wie Gameboy und Playstation eingepackt werden, damit ihm während seines Aufenthalts nicht langweilig wird.


Für Charlie hatten wir bereits einen Reisekäfig organisiert, denn die große Voliere konnten wir nicht zu Oma und Opa transportieren. Er plappert, wie gewohnt fröhlich vor sich hin, ohne zu ahnen, dass sich auch für ihn bald alles ändern würde. Oft fällt es mir schwer zu unterscheiden, ob es Daniel oder Charlie ist, der gerade mit mir spricht. Manchmal weiß ich nicht, ob das Telefon oder die Türklingel ertönt, oder ob Charlie wieder einmal seine Nachahmungskünste präsentiert.


Wir bringen Charlie heute Abend schon zu Oma und Opa. Ich verabschiede mich direkt von Oma mit dem Versprechen, sie am nächsten Freitag wiederzusehen – dann, so mein Plan, wollte ich Daniel undCharlie abholen und mit nach Hause nehmen, in unsere neue Wohnung, in die wir erst vor einer gutenWoche eingezogen waren.


Mein Koffer steht bereits fertig gepackt imFlur, Daniels Gepäck wird bis morgen Vormittag vollständig sein. Opa wird uns dann amNachmittag abholen.


Sonntag, 11. Juli 2010.


Es ist später Nachmittag, unser gesamtes Gepäck ist bereits im Kofferraum verstaut: mein Koffer, Daniels Tasche, der Schulrucksack, dazu Playstation, Monitor und Gameboy – alles, was er für die fünf Tage braucht. Die Stimmung im Auto auf dem Weg zum Flughafen Düsseldorf ist angespannt und ungewöhnlich still. Die bevorstehende Trennung, die Flugangst und der anstehende Flug überlagern jede Vorfreude auf die spanischen Kollegen, die spannenden Aufgaben oder die beeindruckende Unternehmenszentrale. Sorge und ein schwer zu greifendes Gefühl dominieren denMoment.


Daniel sitzt schmollend auf der Rückbank. Er ist noch immer verärgert über die Diskussion am Vorabend. Während sich sein Körper in den letzten Wochen rasant verändert hat, ist auch seine Stimmung typisch für einen Teenager geworden – er befindet sich gerade in der Phase „Alles ist Nö“, und „Körperpflege ist Nebensache.“Damit gelingt es ihm, seine Mama regelmäßig auf die Palme zu bringen. Gestern Abend schließlich habe ich ihn in sein Zimmer geschickt und aus dem Wohnzimmer „geworfen.“


Diese, eigentlich alltägliche Situation im Leben einer (alleinerziehenden) Mutter, hätte normalerweise keine tiefere Bedeutung. Doch dieser Streit, der Streit dieses Abends, wird in den kommenden Wochen und im Rückblick sogar für den Rest des Lebens, nicht mehr aus meinem Kopf verschwinden.


Opa lenkt das Auto in die „Fünf-Minuten-Haltezone“, während mein Koffer bereits auf dem Bürgersteig steht. Die Atmosphäre ist angespannt, das Herz klopft schneller. Ich fordere Daniel auf, auszusteigen. Er steht etwas unsicher vor mir, murmelt ein:


„Tschüss Mama, viel Spaß.“


Obwohl es ihm als gestandener Teenager mittlerweile unangenehm ist, mich in der Öffentlichkeit zu umarmen, lasse ich nicht locker:


„Da musst du jetzt durch, schließlich sehen wir uns fünf Tage nicht.“


Ich ziehe ihn fest an mich, drücke ihn und gebe ihm einen Kuss auf die Wange, er lässt es zwar widerwillig, aber tapfer über sich ergehen.


Mit einem letzten Wunsch für beide – sie sollen das WM-Endspiel zwischen den Niederlanden und Spanien genießen – steigt Daniel zurück ins Auto. Ich greifemeinen Koffer, gehe in Richtung Flughafengebäude und drehe mich noch einmal um. Mein Blick folgt demAuto, in dem mein Sohn sitzt, bis es im dichten Verkehr verschwindet und schließlich nicht mehr zu sehen ist.


Niemand ahnt in diesem Moment, dass dieser Abschied am Flughafen weit mehr bedeutet als eine kurze Trennung für eine Woche. Niemand kann voraussehen, dass meine Reise abrupt enden wird, dass ich zwei Tage früher als geplant zurückkommen muss und dass von da an nichts mehr so sein wird wie zuvor. Die scheinbar alltägliche Szene, das Umarmen, das Loslassen, das Winken, bis das Auto im Verkehr verschwindet, erhält im Nachhinein eine ganz andere, schmerzliche Bedeutung. Es ist ein Abschied für immer, unser Abschied für immer, alles zum letztenMal.
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Einige Stunden später. 1800 Kilometer entfernt.


Ich bin sicher in Madrid gelandet. Die Angst vor dem Flug konnte ich überraschend gut beherrschen, im Vordergrund standen dieGedanken anmeinen Sohn. Der Flughafen liegt fast wie ausgestorben da – ganz Spanien scheint das Finale der Weltmeisterschaft an den Fernsehern zu verfolgen. Nur vereinzelt dringen Rufe wie„Viva España“ durch die riesigen, nahezu leeren Hallen undmischen sich mit dem Murmeln der Reisenden.


Das große Spiel ist entschieden: Spanien ist Weltmeister. Die Fahrt ins Hotel führt vorbei an ausgelassen feiernden Menschen, die Straßen sind voller Jubel. Im Hotel angekommen, wähle ich sofort Daniels Nummer. Am anderen Ende der Leitung ist er völlig aus dem Häuschen – der Sieg begeistert ihn. Wir tauschen noch ein paar Worte, wünschen uns eine gute Nacht und versprechen, uns am nächsten Tag wieder zu hören.


Montag, 12. Juli 2010.


Der Aufenthalt beginnt morgens mit einem gemeinsamen Frühstück, zusammen mit der Kollegin, die ebenfalls für das Projekt angereist ist. Die Unternehmenszentrale beeindruckt durch ihre Größe. Sie gleicht einem eigenen Stadtteil, in dem sogar eine eigene Buslinie zwischen den Gebäuden verkehrt. Parkähnliche Chillout-Zonen laden zum Verweilen ein, und im Zentrum liegt ein großer See, an dessen Ufer die Kantine liegt, die eher an ein Restaurant erinnert.


Von kleinen Robotern geleitet, kommen wir in der Meeting Area an und werden von den spanischen Kollegen herzlich empfangen. Nach der Begrüßung starten die angesetzten Workshops direkt. Das Mittagessen findet in der Kantine statt, und am Abend steht ein gemeinsames Essen mit den Kollegen in einem Restaurant im Stadtzentrum auf dem Programm.


Abends, zurück im Hotel, fällt mir sofort der riesige Berg von Koffern an der Rezeption ins Auge. Neugierig trete ich näher und entdecke auf den Namensschildern, dass es sich tatsächlich um das Gepäck der frischgebackenen Weltmeister handelt. Die spanische Nationalmannschaft wohnt im selben Hotel – ich kann mein Glück kaum fassen. Die Freude ist überwältigend, fast so, als würde ich sie durch Daniels Augen erleben.


Schnell mache ich einpaar Fotos als Beweis und eile auf mein Zimmer, um meinem Sohn von dieser unglaublichen Begegnung zu berichten. Da wir verabredet hatten, dass ich eine SMS schreibe und Daniel mich dann vom Festnetz seiner Großeltern aus zurückruft, tippe ich voller Aufregung die Nachricht. Mit einem breiten Grinsen sende ich die SMS ab – und nur einenMoment später klingelt bereits mein Handy.


Ich berichte Daniel voller Aufregung, was gerade passiert war und er ist außer sich vor Freude…wie cool, wenn er das morgen seinen Schulfreunden berichten kann. Opa drängt, nicht so lange zu reden, weil es zu teuer wird. Deshalb legen wir bald auf, sagen uns aber noch, wie liebwir uns haben undwünschen uns eine gute Nacht.


Dienstag, 13. Juli 2010.


Ich sitze im Frühstücksraum des Hotels und traue meinen Augen kaum: Plötzlich entdecke ich meinen Nachbarn aus unserer gemeinsamen Zeit auf Gran Canaria. Er gehört zur Familie von David Silva, einem Spieler der spanischen Nationalmannschaft. Kaum hat er mich gesehen, kommt er direkt auf mich zu und begrüßt mich herzlich. Es ist ungefähr sieben Jahre her, seit wir uns das letzte Mal begegnet sind, und die Wiedersehensfreude ist entsprechend groß.


Während wir uns über die vergangenen Jahre austauschen und mein Nachbar neugierig nach dem Grund meines Aufenthalts in diesem Hotel fragt – wobei mir natürlich klar ist, warum ER hier ist –, kommt mir eine spontane Idee. Vielleicht ergibt sich durch dieses Wiedersehen die Möglichkeit, Fotos von den Spielern der spanischen Nationalmannschaft zu bekommen. Daniel würde vor Freude außer sich sein.


Da jedoch sowohl mein Tagesablauf als auch der, der Spieler eng getaktet ist und ich persönlich keine Möglichkeit für Fotos sehe, schlägt mein Nachbar kurzerhand vor, meinen Fotoapparat zu nehmen und die Aufnahmen selbst zu machen. Zu dieser Zeit nutzt man noch klassische Kameras statt Smartphones. Sofort eile ich auf mein Zimmer, hole die Kamera und wir vereinbaren, dass er sie nach der Fotosession an der Rezeption für mich hinterlegen wird, da er und dieSpieler das Hotel im Laufe des Vormittags verlassen werden, um an den WM-Feierlichkeiten teilzunehmen.


ZumAbschied umarmen wir uns herzlich und freuen uns sehr über das unerwarteteWiedersehen. Ich bedanke mich mehrmals bei meinem alten Nachbarn und kann es kaum erwarten, Daniel von diesem besonderen Erlebnis zu erzählen. Allerdings drängt die Zeit, und da Daniel vermutlich schon auf dem Weg zur Schule ist, muss ich meinen Bericht auf später verschieben – voller Vorfreude auf seine Reaktion.


In der Mittagspause rufe ich Daniel kurzerhand an, weil ich es nicht mehr aushalte und schildere ihm voller Begeisterung, was ich erlebt habe. Am Telefon kann ich förmlich spüren, wie sehr er sich freut – fast so, als würde er vor Freude durch den Hörer springen. Wir verabreden uns, am Abend noch einmal zu telefonieren.


Allerdings sollte dieses Telefonat schon das letzte Mal sein, dass ich Daniels Stimme hören und mit ihm reden konnte.


Kurz nach demTelefonat schreibt Daniel mir eine SMS und fragt, ob ich vielleicht auch noch Autogramme bekommen könnte. Ich hatte allerdings noch nicht erwähnt, dass die Spieler bereits abgereist sind. Für den Abend nehme ich mir vor, ihm in Ruhe alles zu erzählen.


Nach demAbendessen mit den Kollegen zieht es mich schnell zurück ins Hotel. An der Rezeption wartet, wie vereinbart, meine Kamera auf mich – voll mitErinnerungen und Fotos der spanischen Fußballstars. In meinem Zimmer angekommen, sende ich Daniel sofort eine Nachricht, dass er mich anrufen kann. Doch diesmal vergeht ein wenig Zeit und es folgt kein Anruf, sondern eine SMS: Daniel schreibt, dass Oma und Opa erst am nächsten Tag wieder einen Anruf erlauben … aus Kostengründen! Aus Kostengründen, das darf doch nicht wahr sein. Aber auch ich rufe nicht an … aus Kostengründen!


Wir schicken dann noch ein paar SMS hin und her, ich schreibe ihm, dass ich die Fotos bekommen habe, einige Spieler aber gar nichtmit Namen kenne, er beruhigtmich:


„Mach dir keine Sorgen, Mama, ich kenne ALLE.“


Es berührt mich sehr, wie begeistert er ist.


Die letzte Nachricht meines geliebten Sohnes erhalte ich um 21:23 Uhr, heute, am 13.07.2010:


„Viel Spaß noch in Madrid, Mama“, lese ich auf dem Display.


Hätte ich geahnt, dass es das letzte Mal sein würde, dass ich die Stimme meines Sohnes hätte hören können, hätte ich wohl die ganze Nacht mit ihm telefoniert, egal was es gekostet hätte.


Damals konnte ich natürlich nicht wissen, wie sehr sich mein Leben ab dem folgenden Tag verändern würde … für immer.
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Meine Sommerferien!


Am 15.07. fangen die Ferien an. Die Sommerferien 2010 werden echt cool.


In den ersten drei Wochen bleibe ich zu Hause. Ich werde viel Fernsehen gucken oder Playstation 3 zocken.


Erst ab der vierten Woche sind wir weg. Wir werden zwei Wochen auf Fehmarn sein.


Dann, in der sechsten Woche, sind wir wieder da und ich werde wieder zocken.
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